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Wirtschaftliche Förderung Dal­
matiens.

Unter dem Vorsitze unseres Ministerpräsidenten und 
anf seine Initiative trat am 8. d. in Wien eine Kom­
mission zusammen, um über die »einheitliche und ener­
gische Inangriffnahme einer staatlichen Hilfeleistung 
für Dalmatien- zu beraten. Man ist in Oesterreich 
an Ueberraschungen gewöhnt. Und so ist eS nicht 
ausgeschlossen, daß eS sich diesmal wirklich um daS 
ernste Bestreben handelt, etwas für Dalmatien zu tun, 
daS während der vielen Dezennien seiner Reichs- 
Zugehörigkeit stets ein Stiefkind Oesterreichs gewesen 
ist. Ein einziges Beispiel werde zur Illustration der 
Fürsorge, die Dalmatien während der Zeitdauer eines 
Säkulums entgcgengebracht wurde, hier angeführt: 
Das Land verfügt über eine einzige Eisenbahnver­
bindung, Ragusa—Spalato—Sebenico, es ist infolge 
deS mangelhaften Schiffsverkehrs (die Strecke Triest— 
Zara wird in etwa dreißig Stunden zurückgelegt!) 
gänzlich abgeschnitten nnd außerstande, seinen Pro­
dukten den Außenhandel wirksam zu erschließen, inso­
weit die AuSfuhr einzelner Erzeugnisse überhaupt in 
Betracht kommen kann.

Soweit natürliche Umstände, der chemische und 
physische Verwitterungsprozeß,die mehr al- einfachen, weil 
hinter unserer Zeit zurückgebliebenen Kultnrmittel der 
Bewohner Dalmatien- hingereicht haben, dem sterilen 
Boden einen geringen Wert abzuringen, verfügt daS 
Land über eine sporadische Ertragsfähigkeit, wenngleich 
auch hier von einer rationellen Bodenverwertung keine 
Rede sein kann; dem dalmatinischen Bauer stehen die 
jahrhundertealten Erfahrungen de« innerösterreichischen 
Landmannes nicht zur Verfügung; seine Armut ver­
hindert die Beschaffung landwirtschaftlicher Behelfe und 
seine primitiven Kenntnisse reichen bei weitem nicht 
dazu aus, eine gediegene Fruchtwechselwirtschaft be­
treiben zu können. EUmentarschäden fügen das ihre 
bei, um die Lage des dalmatinischen Bauers noch un­
günstiger zu gestalten. Riesengelände deS Karstgebietes, 
die durch primitive Werkzeuge nicht urbar gemacht 
werden können, in denen aber die moderne Landwirt­
schaft segensreich wirken könnte, liegen brach. Und so 
kommt eS, daß der Zerealienertrag für die Bedürfnisse 
der Bevölkerung nicht ausrelcht und durch eine be­
trächtliche Einfuhr ergänzt werden muß. Wein- und

Olivenbau, Bergbau und die Ausbeutung von Stein­
brüchen werden schwunghaft betrieben, nichtsdestoweniger 
aber ist der gewonnene Nutzen nicht so groß, um die 
Einnahmen zu den Ausgaben in ein entsprechendes 
Verhältnis zn stellen; das Land arbeitet passiv. Auch 
die Forstwirtschaft läßt noch vieles zu wünschen übrig 
und es muß mit dem größten Fleiße gearbeitet werden, 
um die Schäden, welche zunächst durch venetianischen 
VandaliSmuS und später durch daS Unverständnis der 
Bevölkerung angerichtet worden sind, gänzlich zu be­
heben. Fischfang, Viehzucht, Bienen- und Seidenzucht, 
Jnsektenpulverfabrikation bilden außerdem die Hanpt- 
nahrungszweige der Bevölkerung. Der Handel um­
faßt der Hauptsache nach die Ausfuhr von Wein 
(1,200.000 bis 1.500.000 Hektoliter, über 30 Prozent 
der Weinernte Oesterreichs) und jene des Olivenöls. 
(80.000 bis 120.000 Meterzentner, Export etwa 
40.000 Meterzentner). Lhrisanthemumdlüten (Insekten- 
pulverfabrikation), Lorbeerblätter, Erzeugnisse der Seiden­
zucht und andere Errungenschaften heimischer Arbeit 
gelangen überdies zum Exporte. Die Verkehrsmittel 
sind aber so sehr unzureichend, daß ein schwunghafter 
Transitverkehr nicht betrieben werden kann. Erst die 
Herstellung eines zweckdienlichen Anschlusses an das 
österreichisch-ungarische Eisenbahnnetz wird einen wirt­
schaftlichen Aufschwung ermöglichen und Dalmatien 
jene wichtige Stellung im Schiffahrtsverkehre ein- 
ränmen, zu der es natürlich prädestiniert ist. Denn wäh­
rend die Distanz zwischen Marseille und Suez 1450, die 
Distanz Genua—Suez 1400 und die DistanzTriest—Suez 
1300 Seemeilen beträgt, beläust sich der Abstand zwischen 
Spalato und Suez nur anf 1100 Seemeilen. Der hervor­
ragende Nutzen, der für Dalmatien aus einem Anschlüsse 
an das allgemeine Eisenbahnnetz resultiert, ist somit 
ohneweiters klar. Ausrodung der Sumpfgebiete, Ver­
besserung des Straßennetzes, die Hebung des Gewerbes 
und der Jndnstrie, die sich hauptsächlich auf jene 
Zweige beschränken, welche mit Schiffahrt, Fischfang, 
Bodenkultur unmittelbar Zusammenhängen und demge­
mäß auf einer tiefen Entwicklungsstufe stehen, wären 
in umfassendster Weise in Angriff zu nehmen. Wie 
man also sieht, kämen Freiherr von Beck und seine 
Kommission, die wahrscheinlich mit Rücksicht auf die 
Nachwehen der Fiumaner Konferenz (bekanntlich haben 
die Kroaten, die das Hauptelement Dalmatieus bilden, 
für die ungarisch-kroatoserbische Verbrüderung eine be­
denkliche Sympathie an den Tag gelegt!) einberufen 

wurde, durchaus nicht in Verlegenheit, wenn es sich 
diesmal wirklich um die »energische- Inangriffnahme 
einer ebenso für Dalmatien als auch für daS Gesamt­
reich hochwichtigen Kulturmission handeln sollte. Allein 
— da- Märchen hör' ich wohl, doch fehlt mir dran 
der Glaube . . .

Neben diesen umfangreichen und schwierigen Ar­
beiten, die zur wirtschaftlichen Hebung Dalmatiens 
endlich denn doch unternommen werden müssen, wenn 
die allmählich bis zum Ueberdrusse gesteigerte Unzu­
friedenheit seiner Bewohner nicht bedenklich erhöht 
werden soll, wäre noch so manches durchzuführen, 
hauptsächlich aber die zweckentsprechende Ausnützung 
der wundervollen Küstenlandschaft, im Besonderen jener 
SüddalmatienS in Angriff zu nehmen, dessen snb- 
tropische Pracht mit der Schönheit italienischer Ge­
lände wetteifert und wie dazu geschaffen ist, den 
Fremden anzulocken, der sich aus dem nervenlähmenden 
Großstadtwirbel für einige Zeit flüchten will. Um- 
brandet von schäumenden MeereSwogen, erheben sich 
in pittoresker Schönheit die Strandfelsen zum immer­
blauen Himmel empor und wo Verwitterung und 
Menschenkraft den steindurchaderten Boden gefügig 
gemacht haben, rauschen die immergrüne Eiche und der 
Lorbeer, umstrahlt vom bunten Glänze mediterraner 
Blumenpracht. Weit hinaus leuchtet die blaue Adria 
in zitternden, goldgetönten Farben; windgeschwellte 
Segel schweben, mit scharfen! Kiel die Wogen durch­
schneidend, dnrch die Fluten und hoch vben im krystall- 
klaren Azur flattert die Möve mit silberleuchtendem 
Flügel: Ein Bild voll seltener Herrlichkeit entfaltet 
sich vor den bezauberten Blicken, paradiesische Schön­
heit umfaßt den Fremden, der bisher geglaubt hat, 
daß nur Italien das Land aller Herrlichkeiten sei. — 
Wahrlich, Freiherr von Beck täte in jeder Beziehung 
gnt daran, seine Reformideen zu verwirklichen. Und 
wenn seine Ratgeber angesichts der Herkulesarbeil in 
Verlegenheit geraten, die nnbedingt verrichtet werden 
muß, wenn überhaupt all die schönen, jüngst gefaßten 
Entschlüsse durchgeführt werden sollen: Dann möge er 
sie nach dem Zaubereiland nächst Pola, nach Brioni 
grande senden, wo Fleiß und Kraft aus Schutt, 
Ruinen und wüsten Landschaften ein Dorado sonder­
gleichen geschaffen haben, ein kleines Paradies, daS 
allen kulturellen Unternehmungen ähnlicher Art mit 
Recht als nachahmenswertes Beispiel empfohlen werden 
kann. ---------------

Feuilleton.

Vom Tode erstanden.
Von unmenschlichen Leiden deutscher Seeleute be­

richtet ein Buch »Vom Tode erstanden- deS Geeste- 
münder Fischdampserkapitäns Georg Büschen, das 
die Erlebnisse der Mannschaft des Fischdampfers 
»Friedrich Albert- schildert. Am 14. Jänner ging 
das Schiff von der Weser aus nach der Südküste 
Islands in See, um dem Fischfang zu obliegen. Fünf 
Tage später, in der Nacht vom 18. anf den 10., stieß 
der Dampfer bei Jngvldshöfdi auf Grund und bei 
dem schweren Wetter war er dem sicheren Untergänge 
preisgegeben. Das einzige Rettungsboot wurde von den 
über Deck rollenden Seen zerschmettert, aber nach einigen 
Stunden furchtbaren Wartens gelang es der Mannschaft, 
bei Ebbe teils schwimmend, teils watend den Strand 
zu erreichen. Dort jedoch harrten der Schiffbrüchigen 
schreckliche Leiden. Links und rechts versperrten 
Gletscherströme, den Obdachlosen den Weitermarsch und 
nach einigen Stunden fruchtlosen Wanderns kehrten sie 
niedergeschlagen zur Strandungsstelle zurück. Dort 
war .der Strand schon besät mit Trümmern des 
Schiffes, darunter auch glücklicherweise etwas Proviant 
und resigniert bauten sich die Seeleute anS Fässern 
und Holztrümmern eine kleine Schutzwehr vor dem 
eisigen Winde und dem daherjagenden Sande. Bei der 
Morgendämmerung machten sich die Unglücklichen, mit 
den« kümmerlichen Proviant beladen, abermals anf den 
Weg und durchwateten diesmal einen der Gletscher- 
flüsse, der ihnen den Weg verlegte. Mutig schritten 
sie in die weite Ebene hinein, die sich vor ihnen aus- 
dehnte. Der Marsch war mühsam und beschwerlich, 

denn die dünn gefrorene Decke des Sumpfes brach 
fast unter jedem Tritt dnrch Aber man kam vor­
wärts — bis plötzlich ein Fluß, zu breit und zu tief, 
um ihn zu durchwaten, dem Vordringen ein Ende 
machte. Es blieb nichts anderes übrig, als umzu- 
kehren, und mutlos »krochen" die zwölf Männer durch 
die Dämmerung zurück nach dem Strande. Bei Ebbe 
gingen sie nochmals an Bord, fanden dort noch etwas 
Brot und nahmen auch daS Stagsegel mit, aus dem 
sie ein Zelt bauten, in dessen Schutz sie die eisige Po­
larnacht znbrachten. Am nächsten Morgen wurde ein 
Rat abgehalten und beschlossen, einige der anS Land ge­
spülten Fässer und Leinen mitzunehmen und zu versuchen, 
aus diesen ein Floß zur Überschreitung des Flusses zu bauen. 
Nach mehrstündigem Marsche kamen die Zwölf wieder 
an den Strom, aber der Versuch, ihn auf einem aus 
den vier Fässern errichteten Floß zu überschreiten, miß­
lang total, wobei mehrere der Unglücklichen beinahe er­
trunken wären. ES blieb nichts anderes übrig, als noch­
mals zur Strandungsstelle zu gehen und mehr Fässer 
zu holen. Schweigend und erschöpft zogen sie durch 
die grausame Kälte dahin und erst eine kärg­
liche Mahlzeit, die sie am Ort der Strandung be­
reiteten, belebte sie etwas. Am nächsten Morgen, dem 
dritten nach dem Verlassen deS Schiffes, machten die 
Aermsten mit ein paar neuen Fässern sich auf den Weg 
und diesmal gelang eS ihnen, den Fluß zu überschrei­
ten. Die frische Hoffnung wurde aber jäh zerstört, als 
nach kurzem Marsch ein neuer Fluß den Weg verlegte; 
indes gelang es nach einigem Luchen eine Furt ru 
finden und dnrchzuwaten. Unermüdlich schritten sie 
weiter, es wahr zehn Uhr abends geworden und noch 
niemand sprach vom Rasten, da versperrte abermals 
ein Wasser den Weg. Man beschloß, den Morgen ab- 

zuwarten und auf- und abtrabend, um nicht zu er­
frieren, verbrachten die Schiffbrüchigen eine schreckliche 
Nacht. Nach einem Frühstück aus Hartbrot und Schnee­
wasser wurde wieder nach einer Front gesucht, aber stunden­
lang vergeblich, bis ein Schneesturm einbrach und je­
den weiteren Versuch zunichte «nachte. Mit den erstarrten 
Händen schichteten sie nene Schneehaufen anf, um etwas 
Deckung zu haben, und schritten am andern Morgen 
noch vor Sonnenaufgang flußaufwärts, um einen Ueber- 
gang zu finden. Einige Leute waren schon so ent­
kräftet, daß sie von ihren Kameraden angefeuert und 
geschoben werden mußten. Es gelang, eine Furt zu 
finden, ebenso-einen anderen Strom zn überwinden — 
da sank vor Erschöpfung plötzlich einer der Männer, 
der I. Maschinist Stiekler «ueber und verschied nach 
wenigen Stunden. Und noch zwei Begleiter verloren 
die hilflosen Wanderer. Der Steuermann machte sich 
mit drei Matrosen als Pfadfinder anf, aber er und 
der Matrose Wesemann fanden auf der Irrfahrt in 
Sumpf und Moor den Tod und nur zwei stießen am 
andern Morgen wieder zu dem Haupthaufen. Vereint 
kehrte man jetzt um, zum drittenmale die Stran­
dungsstelle aufznsuchen, denn der Mundvorrat an Hart- 
brvt «var verbraucht nnd man wollte an der Ltrau- 
dungSstelle nach neuen« Proviant, der etiva an Land 
gespült war, suchen Wie durch ein Wunder fand «na«« 
die Unglücksstätte wieder und den erstarrten Fingern 
gelang eS. unter dem zusammengewehten Schnee und 
Sand allerlei Holzreste und etwas Brot herauS- 
zuscharren. ES gelang auch, aus den Wrackresten ein 
primitives Boot zusammenzuschlagen, und dieses mit 
den« gefundenen Proviant hinter sich schleppend, brach 
man wieder auf. Auf beschwerlichein Marsch gelang 
es den sieben wimmernden (Gestalten die Flüsse zu über-
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Rundschau.
FZM. Horsetzky v. Hornthal +. Der seit 

zwei Monaten beurlaubte, an einem Herzübel erkrankte 
FZM. Karl Horsetzky Freiherr v. Hornthal 
ist gestern in Baden bei Wien an Gehirnschlag ge­
storben.

Aus Rußland. Die „Gazeta Narodowa" er- 
fährt aus Petersburg : Die hiesige österreichische Bot- 
schast hat am 1. d. M. an das Ministerium des Aeu- 
ßern folgende Drahlung gesendet: In hiesigen maßge­
benden Kreisen herrscht die feste Ueberzeugung daß es 
der revolutionären Bewegung gelingen werde, alle Re- 
volutionsparteicn zum AuSbruche der Revolution zu 
vereinigen. Die Mentereien der Truppen in Kronstadt 
und Lweaborg wurden bisher nicht unterdrückt und 
ihre Wirkung ist erfolgreich. Weitere Meutereien in 
allen Küstenplätzen, die Garnisonen haben, stehen bevor. 
Heute wurden in ganz Rußland unter den Bauern und 
Soldaten aufrührerische Aufrufe verteilt. Die Regie­
rung ist der Meinung, daß sie auf den größeren Teil 
der Armee rechnen kann. — In Pariser diplomatischen 
Kreisen ist das Gerücht verbreitet, daß der Zar mit 
Rücksicht auf die neuerlichen Meutereien im Heere und 
in der Marine sich mit Abdankungsgedanken trage. Die 
Zarin unterstützt seinen Plan aus Furcht, daß er 
einem verbrecherischen Anschläge zum Opfer fallen könnte. 
Weitere weiß daß Gerücht zu melden, daß Stolypin 
bereits in dieser Angelegenheit ins kaiserliche Palais 
zitiert wurde. — Die Bemühungen Stolypins, ans 
den Reihen der Abgeordneten der aufgelösten Duma 
ein Kabinett zu bilden, sind vollständig mißlungen. In­
folgedessen wächst das Mißtrauen gegen die Regierung. 
Man glaubt, daß die traurige Finanzlage des Reiches 
eine frühere Einberufung der Duma, als sie der kai­
serliche Ukas anvrdnete, erfordern werde. Die Stellung 
Stolypins und des Ministers des Aeußern, Jwolkski, 
gilt als erschüttert. — In der „Nowoje Wremja" 
wird vom Ministerium festgeftellt, daß der durch die 
Unruhen im Jahre 1905 verursachte Schaden im euro­
päischen Rußland 24,924.000 Rubel (gleich ungefähr 
96 Millionen Kronen nominal) beträgt.

Tödlicher Absturz. Aus Aussee wird vom 5. 
d. M. gemeldet: Der Wiener Magistratsoffizial Eduard 
G r o ß m a n n, der am 3. d. M. hier eintraf, unter­
nahm trotz AbrateuS bei Nebel und Regen mit seiner 
Frau eine Almpartie über den Prinzensteiq zum Kam­
mersee, verirrte sich und stürzte auf der Toplitzseewand 
einige hundert Meter tief ab. Die Insassen eines 
Kahne- am Toplitzsee hörten einen furchtbaren Schrei 
und sahen entsetzt den grausigen Sturz Großmanns. 
Es wurde sofort Hilfe requiriert. Die Führer Stei n- 
e g g e r, K ö b e r l, Manskot und M oser ans 
Gößl stiegen zur Unfallsstelle empor, um die Leiche 
zu bergen. Die Arbeiten gestalteten sich überaus ge­
fahrvoll und schwierig, da die Führer eine 400 Meter 
hohe Bergwand zu bezwingen hatten. Zwei der Führer 
wurden angeseilt und in die Tiefe hinabgelassen, wo 
sie die Leiche GroßmannS, dessen Schädeldecke abge­
hoben und dessen linkes Bein ganz zerschmettert war, 
sanden. Unter ungeheuren Schwierigkeiten wnrde die 
Leiche zur Höhe gebracht und geborgen. Die Gattin 
Großmanns, die Zeugin der furchtbaren Szene war, 
ist heute ganz verzweifelt nach Wien abgereist. Die 
Leiche Großmanns wird zur Beisetzung nach Wien 
übersührt.

Ein Ochse von einem Schiff aufgespießt. 
Daß ein Schiff auf der Fahrt einen Ochsen aufspießt, 

schreiten und mit wunden nnd geschwollenen Füßen, 
zähneklappernd und hilb verhungert, Stunde auf Stunde 
zurückzulegen, bis am 30. Jänuer, 11 Tage nach der 
Strandung, endlich menschliche Ansiedelungen winkten. 
Es waren isländische Bauernhäuser, in denen die 
Aermsten die liebevollste Pflege fanden. Nach einigen 
Tagen der Erholnng wurden die Schiffbrüchigen zu 
Pferde nach Reykjavik geleitet, von wo sie zu Schiff 
die Heimat wieder erreichten. Freilich, einige erst nach 
Monaten, denn dem Heizer Nutze mußten beide Beine 
unterhalb des Knies abgenommen und dem Maschi­
nisten Merkert und dem Heizer Lange sämtliche und 
den Matrosen Pittke und Hagemeier einige Zehen am­
putiert werden. Diese schrecklichen Leiden der Schiff­
brüchigen gaben einem Wohltäter, dem Kaufmann D. 
Themson in Heykjavik, Veranlassung, auf Skeidaracsandr 
ein Schntzhaus zu errichten, dar allen Schiffbrüchigen 
als Zufluchtsort und Ausgangspunkt für die Erreichung 
bewohnter Orte dienen soll. In dem Hause befinden 
sich Schlafkojen für vierzehn Mann, Proviant, eine 
Hansapotheke, Werkzeng, ein Segeltuchboot, Kompaß 
und Karten, Kleidungsstücke, zwei Schlitten, Laternen 
usw. sowie genaue Auweisungeu, wie der unwegsame 
Küstenstrich Skeidaracsandr und Brunasana mit seinen 
Sümpfen und Gletscherflüssen passiert werden kann. Auch 
sind Wegweiser ausgestellt, und mit Hilse dieser Mittel 
ist es auch der Besatzung deS kürzlich gestrandeten 
Weierschiffdampfers „Württemberg", der aus Skeida- 
racsandr verloren ging, gelungen, wohlbehalten Rey­
kjavik zn erreichen.

dürfte sich nicht oft ereignen. Dieser seltsame Unfall 
traf am Sonnabend das Hamburger Schiff „Agathe", 
das mit einer Ladung Gerste den Elbing auswärts 
segelte. Am Treideldamm lief das Schiff bei ziemlich 
starkem Winde in dem engen Fahrwasser aus dem 
Steuer uud traf einen am Lande stehenden Ochsen 
mit dem Klüverbanm. Das Tier war aus der Stelle 
tot und konnte nur mit ziemlicher Mühe vom Klüver­
banm entfernt werden. Der Klüverbanm hatte 4.5 
Fnß Länge. Das Abenteuer mit dem Ochsen kostete 
dem Schisfssührer 200 Mark.

Lokales und Provinziales.
Der Kaiser in Pola. Der Kaiser trifft hier 

am 11. September ein und wird einen mehrstündigen 
Aufenthalt nehmen. Die Spitzen der Militär- und 
Zivilbehörden sollen empfangen werden. Hierauf be- 
gibt sich der Kaiser nach den dalmatinischen Gewässern, 
um den Flottenmanövern beizuwohnen.

Todesfall. Am 4. d. ist in Triest der Oberst 
d. R. Karl Czech, Besitzer der KriegS-und Jubiläums­
medaille, des Dienftzeichens zweiter Klasse und Ritter 
des italienischen Mauritins- und Lazarusordens, ge­
storben. Die Beisetzung erfolgte in der Familiengruft 
auf dem Friedhofe zu St. Anna.

Personalverordnungsblatt für die k. u. k 
Kriegsmarine. Allerhöchste Entschließung. 
Der Kaiser hat erteilt: Nachbenannten die Bewillignng 
zur Annahme und zum Tragen der denselben ver­
liehenen fremden Orden: dem Fregattenkapitän in Ma- 
rinelokalanstellungen Robert Freiherr» v. Pach zu 
Hansenheim und Hohen-Eppan für daS Kommandeur- 
kreuz 2. Klasse des königlich dänischen Danebrog- 
Ordens; dem Korvettenkapitän Alfred Freiherrn von 
Koudelka für den kaiserlich ottomauischen Medjidie- 
Orden 3. Klasse; dem Linienschiffsleutnant Robert 
Graubner für daS Offizierskreuz des königlich italieni­
schen Ordens der Krone Italiens; dem Linienschiffs- 
leutnant Johann Jndrak für den kaiserlich russischen 
Orden der heiligen Anna 3. Klasse mit dem Schwertern 
und Rosette; dem Linienschiffsleutnant Josef Kubelka, 
dem Linienschiffsfähnrich Kurt Reiser, dem Korvetten- 
arzt Dr. Desiderius Bozoky, dem Maschinenleiter 1. 
Klasse Anton Perkon und dem Maschinenleiter 3. Klasse 
Franz Sardoz für den kaiserlich ottomauischen OSmanie- 
Orden 4. Klasse; dem Linienschiffsleutnant Hieronymns 
Grasen Colloredo-Mannsfeld für den kaiserlich otto- 
manischen Osmanie-Orden 4. Klasse und den kaiserlich 
japanischen Orden vom heiligen Schatze 4. Klasse; dem 
LinienschiffSlentnant Ernst Stenner für den kaiserlich 
russischen Sankt Stanislans-Orden 3. Klasse mit den 
Schwertern und Rosette; den Linienschiffsfähnrichcn: 
Bruno Dittrich, Albert Heinz und dem Marinekom- 
missariatSadjunkten 3. Klasse Johann Skusek für den 
kaiserlich ottomanischen Medjidie-Orden 4. Klasse; dem 
MarinekommissariatSeleven Gustav Mlkesch für den 
kaiserlich ottomanischen Medjidie-Orden 5. Klasse. — 
Verordnungen des k. n. k. ReichskriegS- 
Ministeriums, Mariuesektio n. In den 
Präsenzstand wird übersetzt mit 28. Juli 1906 der 
Linienschiffsleutnant Adolf Ritter v. Pokorny—gegen 
Karenz aller Gebühren beurlaubt. Außer Stand wird 
gebracht der Unterbvotsmann Jakob Taucar der 2. 
Kompagnie, als am 26. Juni 1906 zn Pola gestorben. 
In Abgang kommt der Marinediener 1. Kl. I. Leysek 
deS Ruhestandes, als am 12. Jnli 1906 zu Pola gestorben. 
In Dienst zu stellen ist: S. M. S. „Miramar". In 
Dienst zu stellen sind und in den Verband der k. u k. 
Eskader haben zn treten: S. M. Schiffe „Pelikan" als 
Torpedodepotschiff, „Basilisk" nnd S. M. B. „XXXVUl". 
In den Verband der k. u. k. Eskader hat zu treten: 
S. M. Z. „Kaiserin Elisabeth". Anßer Dienst zu 
stellen sind: S. M? Schiffe: „Leitha", „Maros", 
S. M. Patrouillenboot „n". S. M. Boote „Bussard", 
„Würger" und „XXXIII". In die I Reserve zu ver­
setzen ist: S. M S „Ulan". Dienstbestimmungen: 
Zum Kommandanten S. M. S. „Miramar: Linien­
schiffskapitän Friedrich Ritter Müller v. Elblein. Zum 
Kommandanten S. M „Pelikan": Fregattenkapitän 
Alois Banmann. Auf S. M S. „Kaiser Karl VI.": 
Linienschiffsleutnant Alois Bachich als Gesamtdetail- 
offizier). Auf S. M. S. „Kronprinz Erzherzog Rudolf": 
Linienschiffsleutnant Alexander Linzer als Gesamt- 
detailoffizier. Zum k. u. k. Hafenadmiralat in Pola 
anf den Stand zur Ergänzung des FlottenpersonalS: 
LinienschiffSlentnant Robert Graubner. Auf S. M. S. 
„Miramar" die Linienschiffslentnants: Otto Hermann, 
Charles Masjon, Stephan Benes v. Czerchov; die 
Seekadetten: Hugo Ockermüller, Robert Florio, Branko 
Millinkovic, Alfred Macher, L.-Sch.-Arzt Dr. Rob. Liehm. 
Zum k u. k. Hafenadmiralat, Pola; Linienschiffsleut- 
nant Adolf Ritter von Pokorny. Seekadett Julius 
Cutter Edler v. Breinlstein. Zur Torpedobootsdirektion 
des k. u. k. Seearsenals, Pola: die Linienschiffsleut­
nants: Janko Vukovic de Podkapelski, Franz Morin, 
die Linienschiffsfähnriche: Alfons von Kloß, Eugen 
Ritter Brassenr v. Kehldorf. Anf S. M. S. „Arpad": 
Marinekaplan 2^ Klasse Karl Maghet. Auf L. M. 
S „Babenberg": Maschinenleiter 3. Klasse, Karl

Krombholz. Auf S. M. S. „Saukt Georg": See­
kadett Friedrich Kleißl. Auf S. M. S. „Zenta": 
Maschinenleiter 2. Kl. Christoph Helfert. Auf S. M. 
B. „XXXVIU": LinienschiffSlentnant Karl Herkner 
(als Kommandant), Linienschiffsfähnrich Urban Passerar. 
Aus S. M. Artillerieschulschiff „Radetzky": Linien- 
schiffsfähnrich Theodor Vraunn. Auf S. M. S. 
„Pelikan": die Linienschiffsleutnants: Richard Solcher, 
Hektor Racic, die LinienschisiSfähnriche: Konstantin 
Zemplen, Viktor Ritter v Joly, Korvettenarzt Dr. 
Alois Helmberger. Auf S. M. L. „Basilisk": Linien- 
schiffsleutnant Benno v. Millenkovich (als Komman­
dant), Linienschiffsfähnrich Georg Wellisch. — Zum 
k. u. k. MatroscnkorpS Pola: Seekadett Johann nobile 
degli Alberti (offiziersdiensttuend). Zum k. u. k. Ma- 
rinedetachement in Budapest: Linienschiffsleutnant Al­
fred Suchomcl, die Linienschiffsfähnriche: MauruS 
Fabro, Eberhard Ritter v. Jettmar, Günter Kropsch, 
Fregattenarzt Dr. Heinrich Pechy v. Pechujfalu, Ma­
schinenleiter 3. Kl. Franz Bietak. Zum k. u. k. Hafen­
admiralat, Pola: die Linienschiffsfähnriche: Johann 
Gelletich, Robert SznboritS, Marinekaplan 2. Klasse 
Karl Josef Jskra, Maschinenleiter 2. Klasse Johann 
Klauser. Maschinenleiter 3. Klasse Matthias Jllich.

Von der k. u. k. Eskader. Von wohl unter­
richteter Seite erfahren wir, daß die erste Division 
unter dem Kommando des Herrn Konteradmiral Leopold 
Ritter von Jedina, in den Gewässern von Rovigno 
daS für da- Jahr 1906 fällige Preisschießen beendet 
hat. Es konkurrierten die Schiffe „Habsburg", „Arpüd", 
„Babenberg", und „St. Georg". Der Marine-Kom­
mandant Admiral Gras Montecuccoli wohnte diesem 
interessantesten Teile der Schießübungen bei." Die 
Trefferresnltate, welche dieses Jahr bei dieser Uebung 
gewonnen wurden, sind weitaus die besten, welche je 
von unseren Kriegsschiffen erzielt wurden, ein Beweis, 
der immer besseren Schulung und de» Strebens, jedes 
Einzelnen der Bemannung nach Erfolg. Die ersten 
Preise wurden von den Vormeistern und den ihnen 
unterstellten Geschützbemannungen S. M. S. „Baben­
berg" errungen. Nach dem 4tägigen Erholungsaufent­
halte der k. u. k. Eskader in Triest wird die nnter 
Kommando deS Herrn Konteradmiral Anton Hau- 
stehende U Division das PreiSschießeu durchführen. 
„Monarch", „Wien" und „Budapest", welche ver­
gangenen-Winter in Pola die Bemannungen schulten, 
sollen bei den bisher durchgeführten Schießübungen 
abnorm gute Resultate erzielt haben, möge e- ihnen 
glücken, auch be» diesem ^Hießen die vorzüglichen Re­
sultate der ersten Division zu übertreffen.

Dritte Vergnügungsreife des österreichi­
schen Lloyd. Der österreichische Lloyd verunstaltet 
mit seinem Schnelldampfer „Bohcmia" vom 2 bis 31. 
Oktober d. I. eine dritte Vergnügungsreise ins Mittel­
ländische Meer mit solgendem Programme: Von Triest 
nach Catacolo zur Besichtigung von Olympia, dann 
über Malta nach Tunis nnd Tripolis; hierauf nach 
Palermo, Neapel, sodann Messina (Taormina), Sy- 
rakus. Auf der Rückfahrt wird Korfu, Cattaro und 
Venedig berührt. Aufenthalt in Neapel 2'/- Tage. 
Fahrpreise für die Seefahrt einschließlich erstklassiger 
Verpflegung von 400 Kronen aufwärts, je nach Lage 
der Kabinen. Anmeldungen und detaillierte illustrierte 
Programme für die Seereise nnd im Anschluß hieran 
Prospekte sür die vom Weltreisebureau ThoS, Cook «L 
Son verunstalteten Landausslüge sind beim Oesterreich!- 
schon Lloyd in Triest zu haben.

Aus der Kurliste von Abbazia. Der Ge­
samtstand der Kurgäste vom 1. September 1905 bis 
1. August 1906 beträgt 24.355 Personen. — Vom 
26. Juli 1906 bis 1. August 1906 zugewachsen 687 
Personen. — Anwesendes Kurpublikum am 1. August 
1906 2329 Personen.

Aviso für Geschäftsleute. Am 21. August 
l. I. findet beim Militärverpflegsmagazin eine öfsent- 
liche Verhandlung behufs Sicherstellung von 1750 
Heu, 900 Streustroh, 2300 cz Bettenstroh 5800 m" 
hatte- Brennholz und 10,600 Steinkohle statt. Die 
näheren Bedingnisse können bei jedem MilitärverpflegS- 
magaziue, dann bei der politischen Bezirksbehorde und 
landwirtschaftlichen Landesvereinen während der Amts­
stunden eingeschen und über Verlangen von jedem 
Militärverpflegsmagaziue unentgeltlich bezogen werden.

Milde Richter. Wir haben gestern in unserer 
Gerichtssaalrubrik über die Aburteilung eines zärtlichen 
Sohnes berichtet, der seinen 84 Jahre alten Vater mit 
einem Revolver angeschossen hatte, weil dieser seinen 
Sohn zur vertragsmäßigen Sustentation verhalten 
wollte. Dieser rohe, tierisch veranlagte Mensch, der 
seine Gemeingefährlichkeit in so brutaler Weise doku­
mentierte — wessen ist ein Mensch nicht fähig* der 
imstande ist, seinen Vater mit der Waffe in der Hand 
zu bedrohen — hat einen milden Richter gefnnden, 
der ihn zur Kerkerhaft in der Dauer von bloß acht 
Monaten „begnadigte". Wir greifen diesen Fall 
heraus, weil er typisch ist für die Art, in welcher hier 
gegen Individuen, die das unzweifelhafte Kriterium 
des Verbrechertums auf der Stirne tragen, vorge­
gangen wird. Unzählige Fälle ergeben sich, in denen 
wilde Rauflust, unbezähmbares, heimtückisches Rache- 
gefühl Todesopfer heischen. Und warum sollte sich ein
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Individuum nach dieser Richtung hin irgendwelchen 
Zwang auferlegen? Hin Ueberbleibsel jene- Gefühls, 
das vor Zeilen die Vendetta selbstverständlich machte, 
scheint ähnliche Fälle zu entschuldigen und führt bei 
Aburteilungen zu einer Milde, die durchaus schlecht 
angebracht ist. Wir wollen mit dieser Bemerkung 
nicht so sehr die Richter als die Geschworenen treffen, 
wenngleich es stadtbekannt ist und selbst in kompe­
tenten Fachkreisen übel vermerkt wird, daß die Justiz- 
vertreter in Rovigno und Pola nach einem Maßstabe 
messen, der gesetzlich wohl kaum geaicht ist. Wenn 
man die richterlichen Urteile, die in innerösterreichischen 
Gerichtsstädten in analogen Fällen, wo es sich um die 
Massenbekämpfung gewisser BerbrechenSarten nicht 
handelt, gesprochen werden, mit den Urteilsfällungen 
küstenländischer Richter vergleicht, ergibt sich ein 
staunenswerter Unterschied, der umso schärfer wirkt, als 
infolge der gänzlichen Verwahrlosung der hiesigen 
Jugend und der entsprechenden Entfaltung des Cha­
rakters im späteren Lebensalter drakonische Maßregeln 
eigentlich selbstverständlich sind. Auch wird hier die 
volle Anwendung des Gesetzes darum empfehlenswert 
sein, weil Mord, Totschlag, Raub und Diebstahl auf 
der Tagesordnung stehen, während sonst derartige 
Heldentaten, gottseidank, nur zu den Ausnahmen ge­
hören; speziell die ersterwähnten. Wir werden allen 
solchen Fällen in Hinkunft ein besonderes Augenmerk 
widmen.

Berichtigung. Wir erhalten nachstehende Zu­
schrift: .Löbliche Redaktion des .Polaer Tagblattes*, 
Pola. Auf Grund des tz 19 des PreßgesetzeS bitte ich, 
folgende Richtigstellung in Ihrem werten Blatte er­
scheinen zu lassen: Es ist nicht richtig, daß bei der 
Hausuntersuchung, welche gelegentlich des vom Uhr­
macherlehrling Oskar Natek verübten Diebstahls in meiner 
Wohnung stattfand, gestohlene Gegenstände vorgefundeu 
wurden; es ist vielmehr richtig, daß genannte Unter­
suchung fruchtlos blieb. Anton Degiorgio *

Waldbrände. Gestern entstand bei Lusinamore 
ein Waldbrand, der rasch unterdrückt wurde. Heute 
um 7 Uhr früh wurden zwei LöschtrainS der städtischen 
Feuerwehr nach den römischen Steinbrüchen geschickt, 
wo im Bosco Guglielmi ein Brand ausgebrochen war. 
Um 9 Uhr konnte der Brand als gelöscht betrachtet 
werden. Die durch die große Hitze bedingte Dürre 
begünstigt daS Entstehen von Walddränden, die be­
sonders m den niederen Strauchwäldern der Umgebung 
häufig sind und meistens auf Selbstentzündung zurück­
geführt werden.

Segelsport der Mularia. Am Elisabeth 
Molo und in dessen Nähe am Strand finden sich die 
abenteuerlichsten Vertreter unserer lieben Mularia täg­
lich ein, um dort ihr tatenreiches Tagewerk anzufangeu. 
Sie beginnen ihre Kraftübungen mit einem Match im 
Steinewerfen, bei dem man zwar keinen Einsatz zahlt, 
aber doch ein ganz hübsches blaues Auge davontragen' 
kann und das mit einem wilden Hindernisrennen zu 
endigen pflegt Wenn dann für eine Weile die Horde 
verstrichen ist, fängt die Mularia an, sich wieder lang­
sam auf ihrem gewohnten Platze einzustellen. Vorerst 
wird gefischt oder sonst einer zahmen Beschäftigung 
nachgegangen. Dann aber weckt der* Anblick der 
stolzen Boote der .PietaS Julia* in ihnen den bren­
nenden Wunsch, auch auf den Wogen herumzuschinakeln. 
Vorsichtig spähen die Burschen aus, ob nicht vielleicht 
ein Polizist in der Nähe, aber vom Strandwächter 
droht ihnen keine Gefahr. Der hat sich bei der 
schauderhaften Hitze zur Sodawasferhütte geflüchtet und 
sitzt jetzt im kühlen Schatten eines AnlagenbaumeS 
auf der Riva. Seine .Schlitzverschlüsse* sind auf 
halbes Licht gestellt, der Moment ist also günstig. 
Gleich wird eine Segelvarke von der Boje losgemacht 
und drei oder vier Rangen greifen in die Riemen, um 
daS Boot schnell vom Strand weqzubringen. Einige 
dieser Muli trieb ihre Abenteurerlust bis nach Fasana, 
von wo sie nach einigen Robinsonerlebnissen zu Fuß nach- 
Hause kamen. Die Segelbarke überließen sie natürlich dort, 
wo sie sie verlassen hatten, dem Spiel der Wellen. So 
fand der Schuhmachermeister Karl Kollmanu sein 
Segelboot, daS er vergebens im Handelshafen suchte, 
in Fasana, wo es von Fischern gefunden und am 
Strand vertäut wurde. Dem Hausbesitzer M. Ver- 
saico haben die kleinen Seeräuber ebenfalls eine Segel­
barke entführt, die bis jetzt noch nicht wieder anfge- 
funden werden konnte. Den Nachforschungen der Po­
lizei gelang eS, vier der Mularia-Piraten einzufangen. 
Es sind Knaben im Alter von 13 bis 14 Jahren, die 
sämtlich eines Aufenthaltes in einer Besserungsanstalt 
bedürfen.

Umwandlung der Todesstrafe. Im Pfarr- 
hause z^Polesnik in Dalmatien wurde im vorigen 
Jahre die greise Tante deS Pfarrers, die aus Steier- 
mark gebürtige Anna R a n t s ch i g a i, ermordet auf­
gefunden. Die öffentliche Meinung bezeichnete den 
Pfarrer selbst als den unmittelbaren Täter oder Au- 
stiitcr zum Morde, der auS Gewinnsucht begangen 
wurde. Der Pfarrer, dessen Wirtschafterin, ein junges 
Mädchen, namens Antonietta O st r i ch, und der Knecht 
im Pfarrhause, Simeon Kovacevic, wurden ver­
haftet und nach einer langen Untersuchung-dauer vor 
das Schwurgericht in Zara verwiesen. Die Hauptver-

Handlung gegen die deS Meuchelmordes, bezw. der An­
stiftung Beschuldigten nahm mehrere Tage in Anspruch, 
brachte aber nicht viel Klarheit in die misteriöse 
Affäre. Aus Grund des Wahrspruches der Geschworenen 
wurde der Pfarrer von der Hauptanklage freigesprochen, 
die Ostrich zu zwei Monaten Kerkers, Kovacevic aber 
zum Tode durch den Strang verurteilt. Die Todes­
strafe ist ihm nun nachgesehen und in zwanzigjährigen 
Kerker umgewandelt worden. Als dem Kovacevic die Be- 
gnadigung verkündet wurde, brach er in den Ruf auS: 
.WaS, zwanzig Jahre für die alte Hexe!* DaS Drama 
von PoleSnik bleibt nach wie vor unaufgeklärt

Kleine Nachrichten. Im Laufe des Sonntags 
war der Verkehr im neuen Staatsbahnhofe in Triest 
wiederum ein sehr reger. Sämtliche Züge waren gut 
besetzt. Es reisten nach Parenzo und anderen Sta­
tionen Jstriens 195 Personen; nach Herpelje und Pola 
1020, nach Görz und Aßliug 1844, nach Wocheiner 
Feistritz 360, zusammen 3410 Personen. Die Zahl 
der ankvmmenden Passagiere betrug 2767, davon aus 
Parenzo und anderen iftrianischen Orten 53, auS 
Herpelje und Pola 652, auS Görz und Aßling 1702, 
aus Wocheiner Feistritz 360 Personen. — In der Woh­
nung der Ehefrau Franziska Glavina am Monte Ca- 
stagner kam diese mit ihrer Freundin Franziska Udovi- 
cich plötzlich in Streit. Die beiden Franziskerln wurden 
immer hitziger bis-schließlich die Udovicich einen Besen 
ergriff und damit zu argumentieren anfing. Die Folge 
davon war, daß die Glavina sich eine ärztliche Be­
stätigung über erhaltene Hiebe (ein sogenanntes Parere) 
ausstellen ließ und damit zur Polizei ging Der In­
spektor konnte daS Parere nicht lesen — war nämlich 
riesig deutlich geschrieben, wie daS bei Aerzten schon so 
üblich ist — doch machte er pflichtschnldigst die Anzeige 
gegen die streitbare Franziska. — Eine herrenlose Stute 
wurde aufgefnnden. Der Eigentümer kann sie vom 
Kommunalstall abholen. — Ein goldener Ring mit un­
echtem Stein und ein seidenes Geldtäschchen mit einem 
kleinen Betrage wurden gefunden und in der Polizei- 
wachstube deponiert.

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 7610; L Uhr nachmittags 7606 ; Tem­
peratur der Luft 7 Uhr morgens 23 0; 2 Uhr nach­
mittags 28 3; deS Seewassers 7 Uhr morgens 23 6 
Celsius, Regendefizit 42 2 mm. .

Drahtnachrichten.
Triest, am 6. August. (L l o y d d a m p f e r.) 

.Vindobona* am 3. d. von Karachi nach Bombay, 

.Zemiramis* am 4. d. von Alexandrien nach Triest, 

.Africa* am 4. d. von Delagoa nach Berra, .Dorotea* 
am 5. d. von Las Palmas nach Triest.

Rom, 6. August. Die Allgemeine italienische 
Schiffahrtsgesellschaft hat gestern abends vom Kapitän 
des Dampfers .Sirio* eine Depesche auS Kap de 
PaloS erhalten, in welcher er sich Vorbehalt, Details 
über den Unglücksfall zu melden und versichert, daß 
die Besatzung des Dampfers gerettet sei.

Bjelostok, 6. August. Im Hause eines ge­
wissen Farbstei n wurde ein Waffendepot und re­
volutionäre Schriften entdeckt. Neun Juden und eine 
Jüdin wurden verhaftet.

Peter-burg, 6. August. Das Aussehen der 
Stadt ist. heute durchaus normal. Alle Läden sind 
geöffnet und in einem Teile der Fabriken wird ge­
arbeitet. Vier Zeitungen sind heute erschienen. Gestern 
wurden etwa 200 Personen, die für den Generalstreik 
agitierten, verhaftet.

Madrid, 5. August, Aus Cartagena wird 
amtlich gemeldelt: Neun Zehntel der geretteten Passagiere 
deS .Sirio* dürften Ausländer, sein. Der Erzbischof 
von Bora in Brasilien wurde gerettet und befindet sich 
in Cartagena. Der Bischof von S. Pablo (Brasilien) 
wnrde, während er den Ertrinkenden den Segen spendete, 
von den Fluten weggerissen und ertrank. Da die 
Zchiffsdokumeute vernichtet sind, ist es unmöglich, den 
Umfang der Katastrophe genau sestzustellen Man be­
hauptet, daß da- Unglück auf die Unvorsichtigkeit des 
Kapitäns znrückznführen sei, der, um den Umweg ab- 
zukürzen, eutlang den Untiefen der Insel Horniga fuhr. 
Ein an Bord des .Sirio* befindlicher Mönch sendete, 
während da- Schiff sank und die Wellen ihn schon 
erreicht hatten, noch Gebete für die Ertrinkenden zum 
Himmel empor. Man glaubt, daß er in den Fluten 
den Tod gefunden hat. Das Wrack liegt auf der 
Steuerbordseite, nur der Vorderteil ist sichtbar.

Madrid, 6 August. Den Blättern werden aus 
Cartagena verschiedene Einzelheiten über den Un­
fall des Dampfers .Sirio* gemeldet. Etwa 30 Schiff­
brüchige wurden nach der Insel Horniga, die eine 
Meile von der Unglücksstätte entfernt liegt, gebracht. 
Ungefähr 60 Schiffbrüchige, die vollständig unbekleidet 
waren, wurden nach Cap de Palos geschafft. Die 
Szenen, die sich bei der Katastrophe abjpielten, spotten 
jeder Beschreibung.

Madrid, 6. August. Ueber den Unfall deS 
Dampfers .Sirio* wird weiter- gemeldet: An den 
Tauen d.s sinkenden Schiffe-klammerten sich sechs Kinder 
an, deren Mütter zn weit entfernt waren, als daß sie 

ihnen hätten helfen können. Ein Kind nach dein an­
deren wurde von den Fluten weggerissen Einige 
Mütter wurden wahnsinnig. Hauptsächlich sind Frauen 
und Kinder, sowie Passagiere der ersten und zweiten 
Klasse der Katastrophe zum Opfer gefallen. Drei- 
tz u n d e r t f ü n f u n d a ch t z i g Personen sind abgängig. 
Alle in der Nähe des Unfallortes befindlichen Schiffe 
beteiligten sich an der Hilfeleistung und nahmen zahl­
reiche Schiffbrüchige an Bord. Dem Eigentümer deS 
.Joven Niguel* gelang es, 300 Personen zu retten 
Der Dampfer .Vincenta Jliano* rettete 200 Personen, 
die er nach Cartagena brachte. Ein lahmer Fischer, 
der ganz allein sei». Boot steuerte, rettete 12 Personen.

Madrid, 6. August. Den Blättern zufolge sind 
die Unteroffiziere des .Sirio* verhaftet worden. 
Die Behörde hat die Untersuchung eingeleitct.

Cartagena, 6. August. Zehn Üe verlebende 
des .Sirio* sind kurz nach deren Landung gestorben.

Ko nsta n t i n o p e l, 6. August. Die hier ringe- 
troffenen serbischen Delegierten sind hauptsächlich be­
müht, auf der Lalonift-Linie Tarifabänderungen für 
den Transitverkehr sowie andere Erleichternngen zu er­
langen.
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Das geheimnisvolle Schiff.
Detektiv- und Seeroman von Fr. Viller.

8 (Nachdruck verboten.)
Nein, es ist nicht möglich, mehr als die Segel und 

einen Teil des Rumpfes zu entdecken; es ist übrigens 
genug. Die Sonne scheint auf die Dillen des Bootes, 
so daß ich die weiße Bemalung sehen kann, aber auch 
nicht mehr — eS ist bald drei Meilen entfernt.

Henrikfen muß eS satt bekommen haben, back zu 
liegen, und macht eine kleine Segelfahrt; wir werden 
ihn wohl bald wenden sehen. Als wir in die Kajüte 
hinab gingen, sahen wir ihn die Fock vollholen und 
auf der Luvseite des Schiffes auflaufen. Ich glaubte, 
er wolle das Fahrzeug noch einmal umsegeln, während 
wir es untersuchten. — Diese Bemerkungen wurden 
von mir vorgebracht, schienen aber weder auf Holt noch 
Monk großen Eindruck zu machen

Das würde Henrikfen schlecht gleichen, sagte Holt 
mit Entschiedenheit. Der letzte Befehl, den er erhielt, 
lautete ja dahin, sich unter dem „Ozean" zu halten, 
bis wir wieder an Bord kämen oder anderen Bescheid 
gäben. Schon jetzt ist er so weit, daß er mindestens 
eine Stunde brauchte, um wieder herauf zu kreuzen. 
— Was sagst du dazu, Monk?

Mir steht der Verstano still, war die Antwort. 
Zu Lande Detektiv zu sein, mag noch angehen; aber 
zur See —-------- nein, das soll der Kuckuck holen. — 
Ich habe keine andere Erklärung, als daß Henrikfen 
verrückt geworden ist--------rein toll und verrückt!

Holt schüttelte den Kopf und fetzte sich auf den 
Prahm, der mit nach oben gekehrtem Boden dalag.

Wir blieben gewiß eine halbe Stunde auf dem 
Roofdach und blickten dem „Fram" nach. Schließlich 
tauchte sein Rumpf unter den Horizont, ohne daß sein 
Kurs sich veränderte.

Holt schob das Fernrohr zusammen, und wir 
stiegen von unserem erhabenen Platz herab.

Mir kommt es beinahe vor, als wären wir selbst 
verrückt geworden! rief er und stampfte auf das Deck. 
Hier sitzen wir an Bord eines Fahrzeuges ohne Be­
satzung, aber in vollem Stand vom Flaggenkopf bis zum 
Kielschwein, mitten auf dem offenen Meer, nnd unter- 

  dessen segelt der Kutter von uns fort, als wenn der Böse 
hinter ihm her wäre-----oder träumen wir vielleicht?

Alles auf der Welt findet seine Erklärung — 
Monk schritt wieder nach dem vorderen Deck, — und 
es gibt sich wohl am Ende, sagt der Seiler.

Unter der beruhigenden Wirkung dieses philoso­
phischen Sprichwortes begannen wir unsere Unter­
suchungen wieder und begatten uns auf die Borderseite 
des Roofs. Dieser war in zwei Räume g-teilt mit zwei 
Eingangstüren von vorn. Der eine davon diente der 
Steuerbordwache, der andere der Backbordwache.

Derjenige der Backbordwache war leer, nichts mehr 
deutete auf eine Benützung dieses Schlafraumes durch die 
Schiffsmannschaft hin, während sich im andern Kojen- 
tücher und Kisten vorfanden, doch enthielten die letzteren 
weiter nichts als einige alte Kleidungsstücke.

Neben der Türe zu dem Raum an Backbord fanden 
sich Bretterstücke und abgebrochene Nägel wie bei dem 
Verschlag auf der Hinterseite des Roofs.

Vorn beim Spill sahen wir eine kleine Lücke ; hier 
führte eine Treppe hinab nach den, Kabelgatt. Die 
Klappe war darüber gelegt, wir entfernten sie und 
stiegen hinab.

Altes und neues Tauwerk, Reserveblöcke, Flaschen- 
züge, Haken und derql füllten den Raum, sonst nichts. 
Der Raum wurde auf der Hinteren Seite durch ein 
hölzernes Schott vom Laderaum getrennt.

Wir stiegen wieder auf Deck. Die übrigen Luken 
waren zugeschalkt.

Könnten wir nicht der „Fram" nachsegeln ? fragte 
ich Holt.

Ja, das war auch mein erster Gedanke, antwortete 
er; aber ich erwartete jeden Augenblick den Kutter 
bei Wind drehen und wieder heraufkreuzen zu sehen, 
und überdies fand ich es am besten, daß wir das 
Schiff untersuchten, ehe wir etwas unternahmen. Nun 
ist es zu spät. Wir wollen die Pumpen messen und 
dann Kriegsrat halten.

Gesagt, getan. Im Verschlag des Zimmermanns 
fanden wir Peilstock und Kreide. Es waren nur wenige 
Zoll Wasser im Schiff, gerade so viel, als die Pumpen 
nicht nehmen konnten. ES war also dicht.

Ehe wir vollbrassen und Kurs steuern, müssen wir 
nachsehen, ob das Steuer in Ordnung ist, sagte Holt.

Es schien mir, als schlüge es verdächtig, als wir an 
Bord gingen; aber ich vergaß, genauer nachzusehen, 
als wir das Katzengeschrei vernahmen.

Holt ging nach hinten, Monk aber begann aufs 
neue die Rooftüren und die geleerten Kisten und 
Kojen zu untersuchen. Ich stieg ein paar Webeleinen 
das Want hinaus, um nach dem „Fram" zu sehen, 
der gleich einem weißen Punkt am Horizont verschwand.

Ganz richtig, das Steuer ist nicht in Ordnung. 
Holt kam wieder nach vorn. Das eiserne Joch auf dem 
Ruderpfosten ist abgenommen und nicht zu finden; 
das Schiff kann so nicht gesteuert werden, wie es 
jetzt ist.

Da haben wir also die Erklärnng dafür, daß die 
Leute das Schiff verlassen haben!

Holt schüttelte den Kopf. Nein, dieser Schaden ist 
nicht schwer auszubessern; im Donkey-Haus ist ja eine 
Schmiede nnd allerhand Werkzeug. Ein Schiff wird 
von seiner Mannschaft nicht wegen einer solchen Kleinig­
keit verlassen — in solchem Fahrwasser und bei solchem 
Wetter, wenn das Schiff sonst in Ordnung ist. Ueber- 
dws scheint das eiserne Joch mit Absicht entfernt 
worden zu sein; es ist aber weder in der Schmiede 
noch auf Deck zu finden

Ich sah Monks Gesicht an, während er aufmerk­
sam die Worte Holts anhörte.

ES ist wohl an dir, die Lösung dieses Rätsels 
zu finden, rief ich aus ; denn wenn du so aussiehst, so 
weiß ich, daß du dir schon eine Meinung gebildet hast.

Ich bin nicht Seemann genug, um Klarheit in 
diese Sache zu bringen, versetzte Monk, und sich an 
Holt wendend: Glaubst du, daß das Schiff noch mehr 
Boote gehabt hat, als diejenigen, die wir hier sehen?

Nein, dessen bin ich sicher. Drei Boote und ein 
Prahm sind mehr als genug für ein Fahrzeug wie 
dieses; und hätte es mehr solcher besessen, so würden 
wir ihre Lagerungsstelle, Zorringe und derartiges sehen 
können.

Die Mannschaft hat das Schiff heute morgen ver­
lassen, viele Umstände deuten darauf hin, fuhr Monk 
fort. Ein anderes Schiff muß sie mit seinem eigenen 
Boot aufgenommen haben, nicht wahr?

(Fortsetzung folgt.)
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